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tschuinggum 95

ein unartikulierter unkenruf (für hb)

es schneit in den ausschnitt der stadt vor dem pent-
house, magnoliengrosse. schneeblüten auf die ma-
gnolien, die ihre fauste recken, blassrosa. und schon
fatten die dächer sich auseinander, zärtlich, wie aus
weissem schulheftpapier gemacht, setzen sich rauch-
fähnchen auf, zeitlupenlangsam stellt die idylle sich
ein:
o luxemburg, stadt a ller idy lien, (stadt ohne uni, ohne
oper, ohne dom, ohne u-bahn, ohne [lair, ohne pu nch
und power), o stadt der stille, (ohne stil), grossspurig,
kleinkariert, o pille européennede toutes les cultures,
(moins une ou deux), o stadt mit goldrand, mit gold-
fraau, mit goldenemboden. o grossherzögerliche stadt
auf dem fels, der bock heisst, unterhöhlt ist, ruiniert,
von vauba n massakriert_ o wat eng stall, zockerséiss,
wéi d'n]elusina, net ze paken, uewen eremmer aus
marzipan, ennen aus schlagsan, wat eng stiedehen: o
stüdtchen, o städtilein, o stilles örtchen, wo die fi-
nanzdiener wandeln in sack() und aschfahl in ihre ka-
thedralen zur alltäglichen wunderba ren brotverrneh-
nmg, zur verwandlung von Heisch in brot, von blut
in wein, von sündhaft befleckten scheinen in heili-
genscheinc, -wäiss wéi schnéi am abrcll maache se
och dec. knaschtegste goss-, im hals-, pardon, hand-
unidrel]n, o Luxemburg, stadt aller wührungen, (ohne
gewähr), stadt mit hohlen] zahn, (ohne hiss), mit
mumm süss, (ohne ntuinn]), mit crzbischof, (ohne
gläubige), stadt der gläubiger und leichtgläubigen,
stadt mit herz, das waffenplatz heisst, ein jahr lang
klebt dir die lottokultur auf den lippen, auf der sieh
runkauen lässt : tschuinggum 95, gesponsert über
den werbepfennig der Finanzaristokratie..

o Ictzebucrg, voll dran ani beneluxus, zu anlegern
willst du uns machen, aber mit den banken soll man
sich nicht anlegen, déi sin net schaarf of kultur, déi
verstoppen sccta just do derhannert. bankherren sind
von benifswegen anonym, verstecken sich in ihren
festengen, profis des profits; wir, die amateure der
glückseligkeit, zeigen unsere fratzen; verschuldet,
sind wir längst numeriert, in] computer erfasst, aber
weltoffen, multikulturell, solange was rausspringt
dabei: wenn wir was zusammenbrauen, sprudelt hier
(bock)bier aus den] Felsen.

während der kecke aprilschnee draussen vor dem
Fenster immer noch rumjubelt, dekorativ auf die ka-
tholischen spinnennetzc sich kuschelt, die hier rum-
hängen aus mittelalterlichen Festungszeiten, -dat
meffelt cnmrer nach heirümn]er no hexenüschen-, le-
ben wir auf grossem zinsfuss so vor uns hin mit un-
seren kleinen gedanken. nicht einmal hundertdreissig
jahre sinds her, dass man uns freiliess aus der fe-
stungsha ft, aus unserem weltberühmten gibraltarfies
iintrdens. wir haben Hut  n den träumen, immer noch

gefängniszellen im kopf, in die wir unsere angst sper-
ren, unsere angst vor dem ausfall der gesicherten
kleinkrämerrenditen, unsere a ffig t vor dein welten-
wind draussen, der weht, wohin er will, unsere angst
vor der verä nderung. wir sind fast schon vergangene.
dem plan eines herrlichen kunstmuseums auf drei ei-
cheln ziehen wir drittklassige festungsmauere vor,
bauschutt aus zeiten tödlicher kriege; sind die kase-
matten uns nicht doch lieber als die menschen aus
aller welt, clic in ihren dunklen Bunkergängen ge-
schlachtet wurden? einen richtigen bock haben wir
nur auf unseren bock(felsen) vor dein kopf, der uns
die welt bedeutet, so bleiben wir, was wir sind: bau-
e rn, bodenumwühler, archäologen des misthaufens.
stossen wir zufällig in einem dörfchen auf ein fanta-
stisches römisches musenmosaik, bricht ein zähes
ri ngen aus um die Lösung der weltbewegenden frage,
wer diesen kunstschatz denn nun besiizen soll. wir
wollen alles besitzen. besitzen oder essen. anstelle
des musentempels von pei wird jetzt die festung neu
aufgebaut. bruchstückweise. im niecki donalds-stil,
das stört niemanden. so sind wir,

ist der wild wirbelnde aprilschnee draussen nicht auf
regender als der bauehtanz meiner innigst geliebten
kleinstadt um die weltgeldtresore, als ihr kreischen-

der bittgesang zu den heldentenören der weltoper?

hun ech recht oder bun ech recht? oder gin ech ze
wait? hei gees de ni wä it genueh, sect miii freed, de
roseh.

da bring ich mich lieber schon ei n, - auch wenns eine
flucht ist-, als asylant, in diese mir offene frau, die
mich unterbringt ohne aufwand, mit stu]upt und stiel,
und auf touren, mich dabehält so lange ich will und
kann, in ihrer einzinunerwohnung, mich unter-
schlüpfer, mich klitzekleinen pavarotti der alltägli-
chen kanunenuusik, der das singen immer wieder
verlernt und stossseufzer fabriziert, nach allen uner-
denk.lichen noten, bis ihm a us allen porösen kultur-
kanälen die grosse laudatio bricht: vive l'annüe cul-
turelle pourtous, (excepte I'un ou l'autre). hoch lebe
die liebe. hoch lebe meine kleine stadt, die sich jetzt
herausputzt wie ein grosses mädchen fir den ersten
maskenball. mir kennen net éiweg bleiwen, wat, nur
ni waren. kultur as bewegung. an eise käpp steel. alles
do, wéi aus bronze gegoss. näischt fir ongutt toutes
nies excuses. entschuldigung, please. ech hat elo just
meng fennef minutten.

(in mondorf durfte keiner der eingeladenen sclurift-
steller länger als 5 minuten lesen. ran.)
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